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in dem Hoſpital 


zu Franckfurt am Maͤyn, 


| Wie folches 
in dem XXXIIIſten Stuͤk 
der Cloſterbergiſchen Sammlung 
uͤtzlicher Mateviety zur Erbauung 
im wahren Chr iſtenthum 
mitgetheilet wird. 
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E ſind dieſe beiden recht erbaulichen Beiſpiele der Git 


de Gottes an verſchiedenen Arten von Seelen, durh 4 
den redlichen Knecht GOttes, Herrn Johann Jah 
Heinold, Evangeliſchen Prediger zu St. Catharinen zu Fra 
furt am Mayn, mit ſeinen im vorigen Jahre wegen des M 3 
ligions⸗ Friedens gehaltenen ubel -Predigten befant gema 
worden: Da fie aber von wenigen daſelbſt geſucht und gile 
fen werden möchten, fo haben wir vor dienſam erachtet, folk 
durch diefe unfere Sammlung gemeinnüßiger zu machen; nl 
fo manches darinn vorkommt, was Lehrern und Зирб ih 
zum gefegnieten Beiſpiele dienen, und zum Preis der nern) w 
lichen Suͤnder⸗Liebe unſers Heilandes gereichen kan. G m 
wolle fie ſelbſt an vielen, durch feinen heiligen Geiſt du he 
kraͤftig und fruchtbar mache ee en > | 
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me 8 D RE er erſte, N. Cunz, hatte St. Gallen 

б БА (=e * in der Schweitz zu ſeinem Vaterlande, 

ait = erlernete das Schuhmacher = Handwerd, 
| FA fam auf feiner Wanderſchaft hieher, und 

| ' wegen feiner Kranckheit in das Hoſpital. 

wl Als denfelben zum erftenmal beſuchte, fragte ich 


її ihn: Was er fir eine Kranckheit habe? Auf die Ant⸗ 
uc wort: Die Waſſerſucht! ſagte ich zu ihm: Mein Sohn! 
G mit ſeinem Leibe ſiehet es nicht zum Beſten aus, wie ſte⸗ 
ty bet es aber mit der Seelen? Gut, ſagte er. 


UR Ich: Wie? а 


Er: Gut, ja recht gut; und diefe Worte recht 

gut, ſprach er mit Lachen und vielem Vergnuͤgen aus. 

Ich merkte ſogleich, daß dieſer Ausſpruch keinen Wahn, 

ſondern Warheit zum Grunde hatte, ſprach deswegen zu 

ihm: Ey! Ich bin begierig zu vernehmen, worinnen 

ſein vergnuͤgter Zuſtand und das Gute welches er beſitzet, 
beſtehet, und wie er dazu gekommen. 


A 2 Er: 


Er: Ich will ihnen beydes ſagen. Es ſtehet mit 
mir recht gut, weilen ich einen Heiland habe, der 
mich mit ſeinem Blut erloͤſet, mir alle alle meine 
Suͤnden vergeben und ſeine Liebe zu ſchmecken ge⸗ 
geben, auch die gantz gewiſſe Verſicherung der 
Seligkeit geſchencket hat. Bey dem Ausſpruch dies | 
ſer Worte lebte alles in und an ihm, und das Vergnuͤ. 
gen der Seelen konnte man an feinen Augen und gale 
бет heitern Geſichte warnehmen. 

Ich: Das iſt viel geſagt, liebes Kind! Erzehle 
er mir doch die Art und Weiſe, wie er zu diefer Gnaden 
Verſicherung gekommen iſt. | 

Er: Gar gern: Gott hat mir Chriſtliche Eltern 
geſchenckt, die etwas Gutes an ihren Hertzen hatten, und 
daher ſchon in meiner zarteſten Jugend in mir eine Liebe 
zum HEren JESU, und einen Haß gegen die Suͤnde 
zu erwecken ſuchten. Inſonderheit hat meine Mutter, 
wenn ich um ſie war, mir gar zu viel Schoͤnes und Gu: | 
tes von meinem Heiland, von feinem bitteren Leiden und 
Sterben, und der unausſprechlichen Seligkeit derer, wel⸗ 
che im Glauben und der Liebe an ihn, bis ans Ende tren 
bleiben geſagt, und mich dabey immer vermabnet, ic) 
möchte doch demſelben mein gańges Hertze durch den 
Glauben aufopffern und ihn ja mit keinen Suͤnden be. 
truͤben. “| 
Ich: Hat er denn dieſen Vermahnungen Gehir | 
und fo. fein Hertz dem lieben Heiland von Jugend auf 
zum Eigenthum hingegeben? hi 

Er: Ich kan wohl mit Warheit fagen, daß die 
Gnaden Arbeit meines GOttes und feines; Geiſtes fd | i 
von Jugend auf an mir geoffenbaret, auch nicht vergeb⸗ 
lich geweſen, mich von groben Suͤnden abgehalten und | 
viel gute Bewegungen in meinem Hertzen R ( 
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hat: Doch bin ich zu Haus nicht zur völligen Gnaden⸗ 
Verſicherung gekommen. En 
Ich: Wo iſt denn dieſes geſchehen ? 

Er: Allhier in Franckfurt hat ſich der Herr JE: 
t fis über mich erbarmet, und mir das unausſprechliche 
Vergnuͤgen geſchencket, vermbge welches ich mit Ueber⸗ 
einſtimmung meines Hertzens {адеп kan: Ich weiß, an 
welchen ich glaͤube, und bin gewiß, daß er kan 
mir meine Beylage bewahren bis an jenen Tag. 
Und wieder: Lobe den HErrn meine Seele, und 
vergiß nicht, was er dir Gutes gethan hat; der 

dir alle deine Suͤnden vergiebet und heilet alle 
u dein Gebrechen. Ich fragte: Saget ihm dann alles 
dieſes ſein Hertz, und hat er eine lebendige Ueberzeugung 
davon? Er antwortete: Ja, ja, und der heilige Geiſt 
gibt Zeugniß meinem Geiſt. 

Ich: Was machte er dann eigentlich, und wie ver⸗ 
hielt er ſich, daß er zu einer fo großen Gnade gekommen, 
ſtecket keine eigenliebiſche Einbildung dahinter? 

Ert Nein, es ſtecket keine eigenliebiſche Einbildung 
dahinter, ich habe den guten Vermahnungen meiner lie⸗ 
ben Mutter immer nachgedacht, und das Gute, welches 
von Haus mitgenommen, mir nicht rauben laſſen, ſon⸗ 
dern daſſelbe zu bewahren und zu vermehren geſuchet. 
| | und da der Weg zu den Wunden FEfu mir allhier ſo 
„ deutlich und uͤberzeugend gewieſen worden; ſo machte ich 
| mich auf, ich ‚ging bin zu JEſu, fiel zu feinen Fuͤſſen, 
faßte ihn mit meiner Glaubens = Hand an, und ſprach: 
Ich laſſe dich nicht, du ſegneſt mich denn, ich ſte⸗ 
$ he nicht mehr von dir auf, ich gehe nicht mehr von dir 
„ weg, bis ich gewiß weiß, daß du dich über mich erbar⸗ 
d met haſt, bis ich gewiß verſichert daß ich ein Kind der 
Seligkeit bin. Der 7 Heiland hat mich auch erhö- 
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ret und mir diefe Gnade geſchencket, fo daß ich auch auf 
meinem Kranen = Bette und im Tode getroſt ſeyn kan. 
Ich: Iſt er dann auch jego recht getroſt und will 
er dann gerne ſterben? Auf dieſe Frage fing er mit einer 
noch groͤſſern Freudigkeit an zu reden und ſprach: Ach ją 
ja, ich will von Hertzen gerne ſterben, ich hab es zwar 
um meinen Heiland nicht verdienet, daß er mich armen 
Wurm ſo bald (denn ſo viel ich mich noch erinnern kan, 
ging er erſt in das ein⸗ oder zwey und zwantzigſte Jahr) 
aus der unvollkommenen ſuͤndlichen Welt, zu ſich in die 
vollkommene Seligkeit nehmen ſollte: Allein wann ez 
doch ſein guͤtiger Wille waͤre mich bald abzuholen, und 
mich bald, bald wuͤrdigte, ſeine verklaͤrte Wunden zu 
kuͤſſen; fo ſollte dieſes mir durch alle ewige Ewigkeiten 
eine beſondere Materie ſeines Lobes ſeyn. | 
Ich: Wie aber, wenn der HErr IEſus ihn wie | 
der geſund machen und noch laͤnger auf der Erden laffen 
wollte, wie würde er ſich dabey verhalten, und was woll | 
te er dazu ſagen? ' 
Er: Ich weiß, daß der Wille meines Gottes der 
beſte iſt, deswegen ſo wuͤrde ich ſagen: Nicht mein, fote 
dern ſein Wille geſchehe: Allein, wenn ich doch es fo fu 
gen darf, wie mirs ums Hertze iſt, fo muß ich geſtehen 
daß ich hundert tauſendmahl lieber zu ihm heim, in mein 
rechtes Vaterland ginge, als daß ich mich noch in einem 
fremden Lande, in welchem ich kein Buͤrgerrecht habe 
und zu haben verlange, aufhalten ſollte. Ich weiß auch, 
er wird mir meinen Wunſch nicht veruͤbeln, weil er aus 
Liebe zu ihm geſchicht, meine Seele ſich nach ihm ſehnet 
und nichts mehr verlanget, als ihn zu ſehen, ihn zu Fi | 
ſen, ihn anzubeten, und ihm unter den Auserwehlten zu | 


dancken. Doch mache ers, wies ihm gefällt, 


| 
Seine 


Seine Antwort ſetzte die umſtehende Kranke in 


große Verwunderung, ich rief derowegen alle die auf wa⸗ 


ren, zuſammen, und fragte ſie, was ſie von dieſen Re⸗ 
den hielten, ob fie glaubten, daß, was der Krancke fagte, 
Warheit oder Verſtellung ſey? Sie ſprachen insgeſammt, 


es ſey keine Verſtellung ſondern Warheit, und ſein gan⸗ 
bes ſtilles gelaſſenes Verhalten bezeuge ſolches. Hierauf 


fragte dieſelben, ob ſie dergleichen auch mit Warheit ſa⸗ 
gen und ruͤhmen koͤnnten? Nachdem fie nein geantwor⸗ 
tet; ſo zeigte ihnen den Weg zu dieſer Gnade, ermunter⸗ 
te ſie mit Nachdruck, ſich in eine ſo ſelige Ordnung zu 
begeben, nicht eher zu ruhn, bis ſie eine wahre Gnaden⸗ 
Verſicherung hätten, und lobte GOtt im Geber für fols 
che Gnade. : : 

Ob ich ſchon ein fehr gutes Zutrauen zum Krancken 
hatte, und mein Hertz ſeinet wegen ruhig und freudig 
war; fo ſuchte ich doch in meiner Ueberzeugung noch gez 
wiſſer zu werden. Ich fuͤhrte ihn deswegen in der naͤch⸗ 
ſten Unterredung auf die Suͤnde und zwar die Erb⸗ und 
wirckliche Sünde, und dieſes deswegen, damit ich hören 
möchte, ob er dieſes erſtaunliche Uebel gering ſchaͤtzte, oder 
ob er von deſſen Abſcheulich⸗ und Verdammlichkeit eine 
rechte Einſicht hätte. Ich vernahm auch mit Vergnuͤ⸗ 
gen, daß er die Erb⸗Suͤnde als ein Uebel aller Uebel erz 
kannte, und nicht abſcheulich genug beſchreiben konnte. 
Von der wircklichen ſagte er, die Frucht ſey nicht beſſer 
als der Baum, zumalen klagte derſelbe über fein Verder⸗ 
ben, deſſen ungemeine Groͤße, und ſprach: An mir fin⸗ 
de ich nichts als Sünde, Fluch, Tod und Verdammniß. 
Dem HEtrn FEfu aber habe ichs zu dancken, daß die 
ſes Verderben mich nicht beherrſchen noch vielweniger 
verdammen koͤnne. Wenn ich nicht auf ihn blickte, mich 
an ihn hielte und aus feinen Wunden Kraft nahme, ſo 
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würde ich ärger als der ärgfte Sünder ſeyn. Ich konn⸗ 
te nicht anders als ſeine Auſſage billigen und ihn vermah⸗ 


nen, ſein Verderben immer tieffer ſuchen einzuſehen, und 
fih deſto veſter an JEſum, den Sinden = Lilger durch 


den Glauben zu halten. 


Er hoͤrete dem Wort der Vermahnung jederzeit 
recht begierig zu und ſagte, er wiſſe und erfahre es wohl, 


daß er ſeinen Heiland und ſein Verdienſt ſo noͤthig als 


die Luft habe, und ſein Hertz auſſer ihm bey dem Gefühl | 
der Suͤnden nicht faſſen, nicht troften koͤnne: Deswegen, | 
je noͤthiger dieſer Erloͤſer ihm fey; je lieber habe er ihn, 

Die Verſicherung ſeiner Liebe zu IEſu gab mie | 
Anlaß, denſelben zu fragen: In welcher Geſtalt und in 


welchem Anblick er denſelben am liebſten habe, im Stand 
der Erniedrigung oder der Erhöhung, am Creutz oder zur 


Rechten GOttes? Darauf antwortete er: Ich habe nur 


einen Heiland, und dieſer iſt mir in allen ſeinen Umſtaͤn⸗ 
den auf einerley Weiſe lieb, das ift am allerliebſten. 
Wenn ich gewuͤrdiget werde, ihn in ſeiner Krippe in ſei⸗ 
nen Windeln zu erwegen, wenn ich ſeine erſte Seufzer im 


Geiſte hoͤre, ſeine Thraͤnen ſehe und dabey uͤberlege, daß 


auch um meinet willen der liebe Heiland ſich in eine ſol⸗ 
che Tieffe herab gelaſſen, o ſo moͤchte ich dieſes Kindlein 


aus Liebe an und in mein Hertze druͤcken, und glaube, 


jego iſts mir am allerliebſten. Wenn ich dieſen Heiland 
im Richt⸗Hauſe voller Speichel, Striemen und Wun⸗ 
den finde, oder am Creutz, in feinem letzten Kampf, in 
ſeinem kalten Todes⸗ Schweiß betrachte, ſo gehet es mir 
wieder ſo. Wenn mir aber die Gnade geſchencket wird, 
einen Blick in die ſelige Ewigkeit zu thun, und ich durch 
den Glauben ihn zur Rechten GOttes erblicke, o ſo moͤch⸗ 
te ich gus Liebe zu ihm gleich die Welt verlaſſen, mich in 

; ben 
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den Himmel f hingen, und mir ifts wieder fo, als wenn 
er mir jetzo am allerliebſten waͤre. 

Ich: So iſt ihm denn der HErr FEfus in feinem 
Stande der Erhöhung fo lieb als im Stande der Ernie⸗ 
drigung? Auf dieſe Frage laͤchelte er ein wenig, und ſag⸗ 
te: Ja freylich, ich komme ja nicht zu dem erniedrigten, 
ſondern erhoͤheten SEfu in den Himmel. Seine Echö- 
hung iſt meine Seligkeit, und ſeine Erniedrigung der 
| Grund und die Urſach, um welcher auch ich erhöhet und 
beſeliget werde. 

| Ein andermahl redete ich mit ihm von der Gedult im 
Creutz, Leiden und in Kranckheiten, und fand, daß feine 
Worte und ſein Verhalten genau mit einander uͤberein 
kamen. Er war ein rechtes Muſter der Gedult, er hiel⸗ 
te ſich alles Guten, das er genoß, unwuͤrdig. Die Ver⸗ 
gnuͤgſamkeit und Zufriedenheit leuchtete ihm aus den Au⸗ 
gen, und ich habe niemahlen weder eine ungeduldige Mi⸗ 
ne an ihm geſehen, noch ein Wort von dieſer Beſchaffen⸗ 
heit von ihm gehoͤret. Er lag die meiſte Zeit gantz ſtill 
und verhielt fic) fo, als wenn der HErr IEſus und er 
allein in der Welt waͤren. Dieſen ſeinen lieben Heiland 
hatte er im Hertzen und vor Augen, mit ihm war er be⸗ 
ſchaͤftiget und feine Beſchaͤftigung mit demſelben erleich⸗ 
terte ihm auch ſeine Kranckheit, ſo daß er ſeiner Schmer⸗ 
$en gleichſam vergaß. 

Endlich nabete fein ſeliges Ende herbey. Die 
Mitternacht war die Zeit, in welcher fein Todes - Kampf 
anging. Herr Krancken⸗Troͤſter Pelfer, der ihn vorher 
oft beſucht, und ſich durch ihn erbauet, wurde geruffen, 
ſprach demſelben zu und betete mit ihm. Unter dieſer 
Handlung verließen ihn die aͤuſſere Sinne, Sehen, Hò- 
ren, Empfinden, ſo daß er auf alles Ruͤtteln und Schuͤt⸗ 
4 auf alles Zuruffen kein Zeichen mehr gab: Allein 

A 5 gedach⸗ 


10 A 


gedachter Herr Krancken⸗Troͤſter hat als etwas beſonders 
angemercket, daß er deſſen ungeachtet fort gebetet, und 
bis an ſein Ende auf folgende und dergleichen Weiſe ge⸗ 
feufief hat: Ach Err GLa, ſtehe mir bey! Ach 
Err I Eſu ſtaͤrcke meinen Glauben! Ach lieber 
Heiland, hilf mir uͤberwinden! Auf ſolche TWetfe 
gingen die Worte Pauli: 2 Corinth. 4, 16. Ob unſer 
aͤuſſerlicher Menſch verweſet, ſo wird doch der 

Innere von Tag zu Tag verneuert, gar beſonders in 
ihre Erfüllung. Dieſes Gebet erhoͤrete der getreue Gre 
loͤſer auch, und nahm ihn nach etlichen Stunden zu ſich 
aus dieſem Jammerthal in den himmliſchen Freuden⸗ 


Saal. Omit was fuͤr unausſprechlichem Vergnuͤgen 


wird der erſte Anblick ſeines Heilandes vergeſellſchafftet 
geweſen, und wie groß muß nicht jetzo ſeine Seligkeit 
ſeyn, da er in deſſen Armen, an deſſen Bruſt ruhet, den 
ſeine Seele ſo innig geliebet, und nach dem ſie fich recht 
bruͤnſtig geſehnet hat. y 
Ich habe nach feinem feligen Tod hie und da Ge 
legenheit bekommen, mid) feines geführten Lebens zu er: 
kundigen. Die Nachricht war jedesmahl ſehr gut, 
Man ruͤhmte von ihm, daß er gantze Stunden im Ge⸗ 
bet vor GOtt auf ſeinen Knien gelegen, mit ſeinem Hei⸗ 
land auf die vertrauteſte Weiſe geredet, und vom Gebet 
ſehr vergnuͤgt aufgeſtanden fey. Kurtz vor feinem Ende 
nahm er von feinem redlichen Bruder zu St: Gallen 
recht beweglich Abſchied. Dieſer ſchrieb gleichfals ſehr 
erbaulich an ihn, uͤberließ denſelben der getreuen Vorſor⸗ 
ge JESU, ſchickte ihm noch etwas zur Labung, und ge 
brauchte unter andern dieſen Ausdruck: Lieber Bruder, 
ich kan nicht bergen, daß uͤber deine Nachricht von dei⸗ 
nem bevorſtehenden Ende anfangs etwas ialoux oder ei- 
ferſuͤchtig worden bin. Ob ich dich Baca 
SHE iebet, 
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liebet, und mehrmalen gewuͤnſchet, daß du bald aus der 
Fremde geſund und wohl hieher kommen moͤchteſt; ſo 


goͤnne ich dir doch deine Seligkeit von Grund meiner 


Seelen. Ich weiß, daß dein Zuſtand ungemein wird 
verbeſſert werden. Allein da ich wegen meiner Geburt 
und wegen meines Alters der Ewigkeit naͤher bin, als 
du; da ich meinen Erloͤſer auch liebe, und mir ſchon òf- 
ters ſo hertzlich gewuͤnſchet, daß mein Seligmacher bald 


kommen und mich zu ſich nehmen moͤchte; ſo hat es mir 


anfaͤnglich empfindlich fallen wollen, daß du gewuͤrdiget 
wirſt, mir vorzulauffen, vor mir in die ſelige Ewigkeit 
einzugehen, und deinen Heiland von Angeſicht zu Ange⸗ 
ſicht zu ſehen, zu umarmen und zu kuͤſſen. Doch ich 
habe mich bald wieder erholet, ich vergnuͤge mich damit, 
daß mein Loos mir vorbehalten, ich dich vielleicht auch 
bald vor dem Angeſicht JEſu wieder ſehen, mit dir ewi- 
ge Freude genießen und meinen Gott und Heiland ohne 
Aufhoͤren loben und preiſen werde. Selige Brüder $ 
Die gemeinſchaftlichen Antheil an der Geburt von oben 
haben. Begluͤckte Bruͤder! Die einander zwar hertzlich, 
doch den HEren бит über alles lieben. Nachah⸗ 
mungs wuͤrdige Bruͤder! welche einander gern das Erb⸗ 
theil auf der Welt uͤberlaſſen, damit ſie nur von einander 
zum Erbtheil der Seligen erhoben werden und in den 
Himmel kommen. 

Damit dieſe Nachricht jederman deſto geſegneter 
ſeyn moͤge; ſo will ſie mit nachfolgenden Anmerckungen 
begleiten. 


Die erſte Anmerckung: 


Eaſſet nachfolgende Frage und ihre Beantwortung in 
ſich. Woher kommt es doch, daß ſo wenig Men⸗ 


| Pa die дшш Gewißheit der Vergebung ihrer 


Suͤn⸗ 


gar fehlet. Wer demnach zur rechten ee, 
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Suͤnden und die innige Sehnſucht nach dem Tode und 
Freudigkeit auf denſelben haben, wie dieſer ſelig Verſtor⸗ 
bene? Will denn Gott ſolche nicht allen Menſchen geben? 
Antwort: Es lieget nicht an Gott, als wenn derſelbe fo 
lieblos waͤre und ſie nicht allen Glaͤubigen ſcheneken wol⸗ 
te, nicht an dem HErrn FEfu, als wenn er fie niche ale 
len erworben haͤtte, nicht an dem heiligen Geiſt, als 
wenn er nicht alle darauf zubereiten wolte. Nein, nein, 
der Dreyeinige Git gibt einem jeden fo viel Gutes, als 
nur wegen ſeinen Umſtaͤnden moͤglich iſt: ſondern es liegt 
an der Beſchaffenheit der Menſchen. 

Bey dieſen ſind nicht alle Temperamenten gleich, 
eines iſt viel fuͤrchterlicher als das andere, und dieſes 
mag wohl etwas beytragen, doch iſts das wenigſte. Die 
Haupt = Urfache lieget im Glauben und der Liebe zum 
HEren JEfu Ich habe in der Jubel⸗ Predigt die 
Anmerckung gemacht, daß der Genuß der ſuͤßen und ſe⸗ 


ligen Friedens⸗Fruͤchte, ſich ordentlich nach den Graden 


des Glaubens und der Liebe zu IEſu richte, und dieſes 
muß auch von der Gewißheit der Vergebung der. Sune 
den und der Freudigkeit auf den Tod geſaget werden. 
Die Erfahrung lehret, daß je ſtaͤrcker der Glaube, je 
bruͤnſtiger die Liebe zu JEſu; je eine groͤſſere Gewißheit 
hat der Glaͤubige von der Vergebung der Suͤnden, und 
je groͤſſer je inniger iſt auch die Sehnſucht nach dem To⸗ 
de, und die Freudigkeit auf ein felig Ende. Da nun fo 
viele Menſchen im Glauben an den Heiland ſchwach 
und in der Liebe zu ihm lau und kalt ſind, dieſe Lauigkeit 
und Kaͤlte aber Unlauterkeit im Chriſtenthum zum Grun⸗ 
de hat; ſo iſts es kein Wunder, daß die Gewißheit der 
Vergebung der Suͤnden und die Freudigkeit auf den 
Tod, bey vielen ſo gering iſt, und den meiſten Menſchen 
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Vergebung feiner Sünden, und zum Heimweh nach dem 
Himmel, auch zur Freudigkeit auf den Tod kommen will; 
der ſuche nicht nur durch den Glauben die Kindſchaft bey 
Gott, und vermoͤge dieſer ein Antheil am himmliſchen 
Erbe zu bekommen, ſondern auch in demſelben immer 
mehr und mehr zu wachſen; er nehme durch denſelben 
Kraft, ihn recht bruͤnſtig zu lieben, und aus Liebe zu ihm 
alles unlautere Weſen zu fliehen: So wird es ihm auſ⸗ 


Г fer der Anfechtungs > Stunde, ап der Gewißheit der Ver⸗ 


gebung der Suͤnden und Freudigkeit auf ein ſelig Ende 
nicht fehlen. | 


Die zweyte Anmerckung: sA 

Gleichwie der HERR JESUS chriſtlicher El⸗ 

tern gortfelige Auferziehung ihrer Kinder gar oft mit Heil 
und Segen kroͤnet, und den Eltern ihre Kinder als eine 
Beute ſchencket, die ſie mit in den Himmel nehmen; alſo 
iſt eine unchriſtliche Auferziehung, nach welcher die El⸗ 
tern ſich wenig oder nichts um ihrer Kinder Seligkeit 
bekuͤmmern, eine Quelle aller Gottloſigkeit und ſo groſſer 
Verdammniß; dieſes ſolte wohl die Muͤtter erwecken, 
ſich deswegen von Hertzen zu JESU zu bekehren, bey 
allen Gelegenheiten ſuchen ihren Kindern ein gutes Wort 
ans Hertz zu legen, und den HErrn JEſum in ſeiner 
Schoͤnheit abzuſchildern. O ſelige Eltern! o begluͤckte 
Mütter! von welchen Kinder auf dem Tod⸗Bette dieſes 


mit Wahrheit ruͤhmen koͤnnen. 


y 


Die dritte Anmerkung s 
Wenn bey jungen Leuten ein guter Grund des 
Chriſtenthums, ift durch Gottes Gnade in ihrer Jugend 
geleget worden, und ſie hinaus in die Fremde kommen, o 
fo haben fie fich forgfaltig zu / huͤten, damit dieſer gute 
é Grund 
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Grund durch die verführifche Welt nicht unterminiret 
und umgeríffen, ſondern immer mehr und mehr beveſti⸗ 
get werde. Soc machte es unſer Seliger, und kam daz 
durch zu ſo großer Gewißheit der Vergebung der Suͤnden 
und Freudigkeit auf den Tod. Allein wie rar ſind dieſe; 
die meiſten laffen fih, wenn fie in die Fremde kommen, 
alles Gute aus ihrem Hertzen reiſſen, kommen mit einem 
bofen Gewiſſen wieder nach Hauſe, und haben von ihrer 
Wanderſchaft nichts als Straf- Gerichte zu gewarten. 
Selig und aber ſelig iſt der, welcher mit unſerm ſeligen 
Cuntz ſeine Wanderſchaft ſeinem Heiland aufopfert, und 
fich um das eintzige Nothwendige bekuͤmmert. Wer 
das lieſet der mercke drauf. 


Die vierte Anmerckung: 
Das bey Abſterbung der aͤußern Sinnen „des Ge⸗ 
hors, Geſichts und des Gefuͤhls dennoch aus dem Hertzen 


aufſteigende Gebet, zeiget an, daß das Beten dem Kran- 
cken gleichſam zur andern Natur geworden, ja es gibt 
einen gewiſſen Beweis von der Inwohnung JE Su in 
dem Hertzen der Glaͤubigen, und der Vertretung des 
Heiligen Geiſtes durch unausſprechliche Seufzer bey 
Gott, daher iſt es denen ſehr tröſtlich, welche bey Zeiten 
ſich durchs Gebet, dem himmliſchen Vater aufopfern. 
Es belehret ſie, daß wenn ſie in der Todes⸗Noth aͤuſſer⸗ 
lich ſich nicht mehr beſinnen, nicht mehr beten fónnen, 
der Geiſt JEfu in ihnen ſeufzen, beten, und ihre Seele 
in die Hände ihres Heilandes empfehlen werde. O 
derowegen wohl dem, und aber wohl dem, in deſſen Seele 
der Geiſt des Gebets das Regiment ſo fuͤhret, daß er im 
Wachen, Schlafen, im Leben und Sterben betet , dem 
wird an den ſuͤſſeſten Erquickungen in und nach dem 


Tode nichts fehlen. | 
WEJ: 


DQ 


Zweytes Exempel. 


Ter andere Handwercks⸗Burſche hieß Johann 

$ Friederich Keck. Er war von hier und zwar 

, aus Sachſenhauſen. Nachdem er das Schub: 

macher⸗Handwerck erlernet hatte; fo glaubte er, es. ware 
ihm eine Schande, wenn er nicht alles mitmachte, was 
gemeiniglich unter den Schuhknechten und andern Hand- 
wercks⸗Burſchen gebräuchlich und gewöhnlich ift, deste: 
gen lebte er in den Tag hinein und hielte dafuͤr, er koͤnne 
fich. durch Fluchen, Schwoͤren, Sauffen, in ſonderheit aber 
durch Schlaͤgereyen groß machen. Kurtz und mit we⸗ 
nigem, er brachte ſein Leben in einem recht unbekehrten 
und verdammlichen Zuſtande zu. Was das betruͤbſte 
war, ſo ließ er ſich noch immer traͤumen, er haͤtte ein 
gutes Hertz, ſey kein Suͤnder, und duͤrfte an ſeiner Se⸗ 
ligkeit nicht zweifeln. | 
In dieſem Seelen gefährlichen. Zuſtande kam er 

febr kranck 1754. vier Wochen nach Oſtern in unſer Ho- 
ſpital. Bey meinem Krancken-Beſuch auf einen Mon⸗ 
tag wurde mir von ihm geſaget. Ich ging derowegen 

zu ihm und fragte ihn: Wie es mit ihm ſtehe? Er 
ſprach: Ich bin kranck. Ich antwortete: Das ſehe ich 
wol mein Freund. Allein, ich frage nicht ſowol nach 
feinen leiblichen, ſondern nach feinen Seelen -Umſtaͤn⸗ 
den. Wie ſtehet es mit ſeiner Seelen, iſt er bekehrt 
oder unbekehrt, ein Knecht der Suͤnden oder hat er ſich 
durch IEſum von ihrer Hevrfchaft frey machen laſſen? 
Er ſahe mich darauf ſtarr an, und ſprach gut! Ich ſag⸗ 
te: Das freuet mich, weilen aber gar viele Menſchen 
von ſich falſche Einbildungen haben, und bey ihrem un⸗ 
bekehrten Zuſtande, ſich uͤberreden bekehrt zu ſeyn, da⸗ 
аат : durch 
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durch aber ihrem Verderben entgegen eilen; ſo bitte ich 
ihn, mein Freund! recht hertzlich ſage er mir doch nur 
mit wenigem, ob er von Jugend auf in feinem Tauf⸗ 
Bunde durch Gottes Gnade {еу ſtehen geblieben, oder 
ob er, nachdem er denſelben gebrochen, ihn wieder, in 


der Ordnung wahrer Buſſe, erneuret habe? Hierauf 


antwortete er: Ich habe von Jugend auf ein gutes Herß 
gehabt, und habe noch ein gutes Hertz. Ich fragte: Ob 
er denn nicht geſuͤndiget? Nein, ſprach er; darauf ſagte 
ich: Dieſes kan ich nicht von mir rúmen, er ift alfo viel 
froͤmmer als ich, komme er, ſpreche er mir zu, ſage er 
mirs wie ichs machen foll, daß ich felig werde; auf diez 
ſe Rede ſahe er mich mit Verwunderung an und ſchwieg 
ſtill. Ich aber feufzete und ſprach: Ach lieber Sohn! 
mich deucht er wiſſe nicht was ein gutes und boͤſes Hertz 


ſey; er wiſſe nicht daß von Natur unſere Hertzen alle pò: | 
fe find, und wir daher außer der Gnade fündigen mie _ 


fen. Ich frage ihn derowegen nochmalen, bat er nie 
mals geſuͤndiget? Er antwortete: Ja diefes kan ich nicht 
leugnen; allein ich habe doch dabey ein gutes Hertz be⸗ 
alten. | ] 

- Ich fragte: Bas find denn diefes für Sünden ge 
weſen, muthwillige mit Vorſatz, oder aus Schwachheit 
begangene Suͤnden? Dieſe Frage beantwortete er aber⸗ 
mals mit Stillſchweigen. Ich aber fuhr fort, hat er 
nicht zu Zeiten geflucht- fic) voll getruncken, Streit, 
Zanck und allerley Schlaͤgereyen angefangen? Hierauf 
ſchlug ihn ſein Gewißen, machte ihn ſchamroth, und er 
fabe unter fich. Dieſes gab mir Anlaß ihm die Gefaßt 
feiner Seelen vorzuſtellen. Ich bat ihn um der 
Wunden JE willen, er möchte doch der Sw 
che nachdencken, den HErrn JEſum anzuruffen, 
daß er ihm die Seelen ⸗ Gefahr, in welcher er 
; ſchwebte, 
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ſchwebte, aufdecken, ihn davon Überzeugen und 


ſein Hertz zur Buſſe lencken wolle. Ich verſi⸗ 
cherte ihn, daß er unmoͤglich in dieſem Zuſtande 
ſelig werden koͤnne, zeigte ihm dabey an, daß ſei⸗ 
ne Rranckheit gefabrlich fey, er deswegen deſto 


mehr Uirſach ſich zu bekehren hätte, faßte alles in 


ein Gebet und verſprach bald wieder zu ihm zu kommen. 
Nachdem ich meinen Abſchied genommen hatte; ſo 


machte ſich ein krancker Schuhknecht. J. V. H. wel⸗ 


cher nicht weit von ihm lag, und allem zugehoͤret hatte, 
auf, ging zu demſelben und wolte ihm etwas erweckliches 
vom Leiden und Sterben IEſu Chrifti, und den durch 
ihn erworbenen Heils -Gütern ſagen; allein er kam Das 
mit nicht recht an, und konte ſein Hertz dadurch nicht ſo, 
wie er gewuͤnſchet hatte, ruͤhren; deswegen grif er zu 
dem Geſetz und ſagte: Lieber Bruder! wie iſt es moͤg⸗ 
lich, daß du dem Pfarrer, der fuͤr deine Seele ſo ernſt⸗ 
lich ſorget, auf dergleichen Weiſe antworten kanſt? Du 
weißt es, daß ich dich kenne, dir iſt nicht unbekant, daß 
wir uns in allerley Simden - Schlamm mit einander her⸗ 
um gewaͤltzet haben. Darauf fing er an, ihm ihre aus⸗ 
geuͤbten Bosheiten zu fpecificiven, und die wohlverdien⸗ 
ten Höllen + Strafen vorzuhalten, ihn zu ZEfu zu weiſen 


und rief aus: Wie, wie, wie! iſts moͤglich ſich ſo zu ver⸗ 


ſtellen? Wie, wie, wie! iſts moͤglich in dergleichen 


Worte auszubrechen? Mein Freund! der HErr JEfus 


hat ſich uͤber mich erbarmt, mein Verderben mir zu mei⸗ 
ner Beſchaͤmung unter die Augen geſtellt, und mich aus 
demſelben geriſſen. Ich bitte dich um deiner Seel und 
Seligkeit willen, gehe in dich, und fo zu JEſu hin, er 
will dich auch annehmen, er will dich auch bekehren und 


ſelig machen. Eile nur und errette deine Seele, denn 


du weißt nicht wenn der HErr kommt. : 
8 Der 
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l Der getreue Heiland, welcher nicht will daß jemand 
verlohren werde, gab auch zu unſerm Zuſpruch Segen. 
Der Krancke dachte der Sache nach und wurde von (els 
nem Verderben uͤberzeugt. , iS 

Des andern Tages lag beym Ausgehen mir diefe 


Krancke immer im Sinn. Ich beſuchte ihn deswegen 


auch auſſer der Ordnung, und erhieite auf meine Fra; 
qe: Wie ſtehet es mit ihm, hat er feinen Geelen- Zu- 
ſtand nachgedacht? die unvermuthete doch erfreuliche 
Antwort: Ja ich bin überzeugt, daß ich ein boͤſes Hertz 
habe, ja durch und durch nichts nuͤtze und der gröfte Sine 
der bin, welche mir einen tiefen Eindruck in mein Ge 
muͤth gab. : 
Weilen ich aus betrüͤbter Erfahrung wuſte, daß zu 
Zeiten Krancke um ihres Lehrers deſto eher los zu werden 
alles zugeben, und die Sprache der Armen Suͤnder an⸗ 
nehmen; fo gerieth ich auch auf die Gedancken, diefer 
arme Menſch wolt es auch fo machen, und ich brach mit 
Eifer in die Worte aus: Wolt ihr mein Freund! 
euch verſtellen, und durch Verſtellung eure Ver⸗ 
dammniß bauffen, oder iſt es auch ein Ernſt, ves 
det ihr die Warheit? Hierauf hieß es, ich verftelle 
mich nicht, ich rede die Warheit, mich uͤberzeuget Heitz 
und Sinn, daß ich der groͤſte Suͤnder bin. 
: Verwunderung und Freude wechfelten hier bey mit, 
Ich fragte derowegen ihn, wie es zugegangen, daß er zu 
dieſer Einſicht gekommen ? Er antwortete: Ich habe 


л 


der Sachen nachgedacht, ihrem Rath gefolget und den | 


Herten JEfum gebeten, mir den Zuſtand meiner See⸗ 
len zu offenbahren. Darauf pat mich mein Hertz ange 
fangen zu ſchlagen, mein Gewiſſen iſt mir aufgewacht, 
und meine Sünden werden mir noch immer groͤßer. Er 
fing auch an zu erzehlen, was er fuͤr ein verfluchtes pal | 
fels⸗ 
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fels⸗Kind geweſen, bat mich, ich möchte doch mit ihm 
beten und ihm anzeigen, wie er ſich ferner zu verhalten 
haͤtte. Ich prieſe meinen Heiland fuͤr dieſe Gnaden⸗ 
Wirckung uͤberzeugte den Krancken daraus, daß der HErr 
SEfus feine Seele liebe und ihn felig machen wolle, er 
fuchte ihn, er möchte ſich doch dieſem getreuen Seelen- 


Freund gaͤntzlich uͤberlaſſen, und verſicherte denſelben, er 


werde es gut machen. f 

Inſonderheit ſchaͤrfte ich ihm Zweyerley ein: 1.) Sole 
te er uͤber ſeine Suͤnden nicht ſo leicht weg ſpringen, ſon⸗ 
dern in der Einſicht ſeines Verderbens recht tief graben, 
und daſſelbe recht lernen in ſeiner Groͤße und Abſcheulich⸗ 
keit erkennen. 2.) Dabey aber durchaus nicht ſtehen 
bleiben, ſondern ſteif auf бит blicken und denſelben 
immer bruͤnſtiger um Vergebung anflehen. Ja er ſolte 
mit allen Sünden zu JEfu fliehen fic) zu feinen Fuͤſſen 
niederwerfen und recht innig recht anhaltend, recht er⸗ 
baͤrmlich um Erbarmung ſchreyen. j 

Dieſes that der Krancke auch, er redete am Mitte 
woch vieles mit denen, die um ihn waren, von ſeinem 


Elend, er betete und ſeufzete, den gantzen Tag uͤber bis 


in die {раге Nacht. Um Mitternacht verfiel er in einen 
bedencklichen Zuſtand. Seine Suͤnden wurden ihn un⸗ 
ter die Augen geſtellet, immer größer, ja fo groß, als 
wenn ſie ihm nicht mehr koͤnten vergeben werden. Da⸗ 
ber nahm die Angſt ſeiner Seelen ungemein zu, und er 


wuſte fich nicht zu faffen, nicht zu helfen. Man rief den 


Krancken⸗Vater. Dieſer betete mit ihm herrlich, und 
ſuchte ihn durch den Verſoͤhnungs⸗Tod IEſu Chrifti zu 
teöften. Andere fprachen ihm auch, fo gut fie konten, zu. 
Darauf lag er bey einer halben Stunde in einer rechten 
Hoͤllen⸗Angſt, und mufte einen heftigen Kampf ausſtehen. 


Be Nach 
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Nach Endigung diefer Zeit fing er an: GOŁE 506 
und Запе! Gott Lob und Dan! Der HErr Зуби 
hat ſich über mich erbarniet, mir Gnade wiederfahren 
laffen, und mir alle meine Sünden vergeben. Die um 
ihn waren, wurden hiedurch ungemein geruͤhret, und 
mit ihm GOre zu loben veranlaſſet. Er aber ward im: 
mer getroſter, ruͤhmete feinen GOtt und Heiland und 
blieb dabey, daß der HErr FEfus ihn zu Gnaden anges 
nommen habe. 

Als ich auf den Donnerſtag in das Hoſpital kam 
wurde mir folches noch vor der Predigt zu wiſſen gethan. 
Nach derſelben beſuchte ihn fo gleich, und feagte ihn, wie 
es um feine Seele finde? Darauf fagte er? Wun ſte⸗ 


bet es gut, GOtt Lob! Der Err IEſus hat 


ſich Über mich erbarmet, und mir alle meine Suͤn⸗ 
den vergeben, und mich verfluchten Suͤnder zu ei⸗ 
nem Rino der Gnaden angenommen. Dieſe frei 
dige Verſicherung ging mir in und durchs Hertz; ich 
danckte mit andern dem Vater aller Barmhertzigkeit, dem 
Gott alles Troſtes, ermunterte ihn auch zu dieſer Pflicht, 
und ſprach: Es wird fich bald zeigen, ob feine Verſiche— 
rung nur ein Gnaden⸗ Blick, oder die wahre Begnadi— 
gung ſelbſt iſt. Er ſahe mich darauf ſteif an, und frag 
te: Was denn durch einen Gnaden: Blick zu verſtehen 
few. Ich erklaͤrte ihm dieſes mit mehrern und ſagte; 
Ein Gnaden⸗ Blick ift nur ein Vorſchmack der Begna⸗ 
digung, und eine gewiſſe Suͤßigkeit, ein angenehmer 
göttlicher Troſt, welchen der HErr IEſus einem gerührt: 
ten Sünder in der Buſſe ſchencket, und ihn dadurch kroͤf— 
tig reitzet, fic) immer mehr und mehr in die Buß⸗Ord⸗ 
nung zu begeben, immer bruͤnſtiger nach ZEfum und 


dem aus ſeinen Wunden flieſſenden Heil zu verlangen, 


und den Schluß zu machen, wenn einige Troͤpflein der 
Gna⸗ 
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Gnade Gottes, welche er dem Sünder zu Zeiten ien An⸗ 


fang der Buſſe und Bekehrung ſchencket, ſchon ſo ſuͤß, ſo 
herrlich, ſo ſelig ſind, was fiir eine unvergleichliche Ses 
ligkeit muß nicht die völlige Begnadigung ſeyn? 
Nachdem er dieſes angehoͤret, ſorach er: Nein, 
nein, nein, es iſt kein Gnaden? Blick ſondern der 
Err IE ſus hat mir wahre und völlige Gnade 
geſchencket, alle Suͤnden vergeben, und deswegen 
will ich auch ſterben. Darauf fragte ich ihn, ob er 
denn recht gewiß wiſſe, daß ihm ſeine Suͤnden vergeben 
ſeyn? Er antwortete: Ja. Ob er den Troſt im Her⸗ 
gen empfinde? Ja, ja. Ob er darauf getroſt ſterben 
konte ? Ja, ich kan darauf ſterben und will auch 
ſterben. Ich fragte: Warum will er ſterben? Damit 


ich meinem Gott nicht mehr untreu werde, und 


mit der Sünde nichts mehr zu ſchaffen haben moͤ⸗ 
ge. Ich ſagte: Wenn aber der liebe Heiland ihn noch 
länger will leben laſſen, will er denn damit nicht zufrieden 
fem? Darauf ſchwieg er etwas ftill und ſagte, Ja! Aber 
ich will doch lieber ſterben als leben, und der lie⸗ 
be Heiland wird mich auch ſterben laſſen. 

Beym Abſchied legte ich ihn nochmahlen durchs Ge- 
bet an das Hertze уби, danckte dem lieben himmliſchen 
Vater für feine unbeſchreibliche Barmhertzigkeit und ver⸗ 
mahnete die andern Krancken gleichfalls zur hertzlichen 
Bekehrung. Der Krancke blieb den Tag über verſichert, 


daß er Gnade habe, danckte Gott und betete mit andern. 


Auf den Abend beſuchten ihn zwey bekante Schuh⸗ 
knechte, zu denen ſagte er: Und ihr meinet, ihr wolt ſo 
mit Fleiſch und Blut in den Himmel kommen? Nein, 
es gehet nicht an, ihr muͤſſet euch bekehren. Er wolte 
ſagen: Ihr hoffet bey eurem natuͤrlichen und unbekehrten 
Zuſtande felig zu werden, allein dieſes gepet nicht an. 

- B 3 : Als 
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Als in der Mache die Hitze zunahm, und er aus l. 
nem Schlummer aufwachte, ſagte er, er habe mit zwey 
Feinden zu kampfen gehabt, die ihn wieder zur Welt ha. 


ben reiſſen wollen: Allein, er habe fie abgewieſen. G, 
ne Weile hernach verfiel er in einen neuen Kampf, er 
rief oͤfters aus: OG O dT, o gerechter Gott: DIES 
o barmhertziger JEfu! hilf! Nachdem er fich erholet fat. 
te, fagte er: Ich habe mit zwoͤlf Feinden zu kaͤmpfen ge⸗ 
habt, welche mich mit Gewalt wieder haben wollen von 
dem HErrn JESU teiffen, allein ich habe ſie uͤberwun⸗ 
den. Auf die Frage: wodurch? ſprach er: Durch des 
Lammes Blut. Sein gantzes Verhalten bezeugte, daß 
es ihm nunmehro um nichts mehr zu thun ſey, als JE 
fu bis an fein Ende treu zu bleiben. Diefes nahete auth 
immer mehr und mehr heran, und je naͤher es kam, je 
ſtiller und ruhiger wurde er, und ſchlief endlich Freytagz 
früh um 6. Uhr ſanft und felig auf den Verſoͤhnungs⸗ 
Tod ſeines Heilandes ein. 


Anmerckungen. 


1) Die Unwiſſenheit und der Unverſtand in goͤttlichen 

Dingen, die zur Seligkeit noͤthig find, ift erftaun: 
lich groß. Nicht nur Natur⸗Fromme und Heuchler, 
ſondern auch offenbare Gottloſe, uͤberreden ſich oft, fromm 


zu ſeyn, ein gutes Hertz zu haben, und ohne allen Эш 
fel in den Himmel zu kommen. O Jammer! O Elend! 


2) Wenn ein treuer Knecht IEſu Krancke in fol: 
chem Hollen ſtuͤrtzenden Wahn antrift „die ſich noch er⸗ 
frechen, denſelben bey ihren offenbar getriebenen Wer⸗ 
cken der Bosheit zu überreden, daß fie ein gutes Hertz 
und deswegen ungezweifelte Hofnung zur Seligkeit ha⸗ 
ben, ſo gehet er nicht um ſie herum, wie eine Katze um 


den 
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den Brey, ſondern gerade auf ihre Thaten los, ſtellet 


ihnen ihr gefuͤhrtes ſuͤndlich und aͤrgerliches Leben unter 


с 


die Augen und erkläret ihnen, daß ihr gantzes Haupt 


kranck, ihr gantzes Hertz matt, und von den Fußſolen 
bis aufs Haupt nichts geſundes, ſondern lauter Wun⸗ 
den, Striemen und Eiter⸗Beulen, die nicht gebeftet 
noch verbunden, noch mit Oel gelindert, an ihnen an⸗ 
zutreffen ſeyn. Ein unlauterer Lehrer wird hie freylich, 
zumal bey angeſehenen Reichen, die Achſeln zucken, ſeine 
Zuflucht zu der falſchen theologiſchen ( prudence) Klug⸗ 
heit nehmen, den Peltz waſchen, aber nicht naß machen, 
das Meu⸗Jahr nicht, noch vielweniger das Beicht⸗Kind 
ſelbſt und deſſen Gunſt verlieren wollen. Er wird alles 
ſo unter einander werfen, daß der Krancke nicht weiß 
was er will; folglich uͤber denſelben keine Urſach zu zuͤr⸗ 


nen habe. Wenn er endlich wegen eines allzuoffenbaren 


fiinofichen Lebens etwas fügen muß, ſo wird er ſich buͤcken, 
beugen, drehen, kruͤmmen, als wie ein Weib, das ein 
Kind gebaͤhren ſoll, und wenn er ja ſtrafen muß, ſo 
kurtz als nur moͤglich ift; ſeyn, auch gleich darauf einen 
Haufen Troſt verſchwenden, und was dergleichen mehr iſt. 
Allein eben durch dergleichen Verhalten ſeinen Krancken 
zu einem ewig unglücklichen Opfer des Zorns Gottes 
und der Höllen Flammen machen. Um dieſes zu ver⸗ 
meiden, fo fallen zwar rechtſchaffene Lehrer nicht als 
Stuͤrmer mit der Thür ins Haus hinein, fie greiffen den 
Krancken nicht mit Unvernunft und Ungeſtuͤm, doch mit 
Nachdruck an, und ſetzen den gröffeften Grad ihrer geiſt⸗ 


lichen Klugheit darein, daß ſie einem jeden, ſo wohl Ge⸗ 


ſunden als Krancken, den eigentlichen Hertzens-Zuſtand 
mit Nachdruck zu ihrer Seelen⸗Rettung aufdecken, und 
ſo diejenige, welche nur noch einen Schritt von der Hoͤl⸗ 
len ſind, als ein Brand aus dem Feuer erretten moͤgen. 

B 4 3) Wenn 
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3) Wenn eine gewiße Art Menſchen, zumalen 
Krancke es mercken, daß der Prediger ihnen auf ihr 
Hertz losgehet, und ihnen ihre Suͤnden und den Zorn 
Gottes vorhaͤlt, fo fangen fle oͤfters ſtatt der wahren 
Beſſerung an ſich zu verſtellen, ſie billigen alles, thun 
als wenn ſie um die Bekehrung in Warheit bekuͤmmert 
waͤren; allein, in ihren Hertzen dencken ſie nicht daran. 
Sie haben alſo keine andere Abſicht, als dem Prediger 
ein Blendwerck vorzumachen, damit er ſie deſto eher mit 
dem Geſetz verſchonen moͤge. Hie iſt Klugheit noͤthig, 
damit man den Betrug einſehe, und wenn man denſel⸗ 
ben aufgedeckt hat, ſo muß man dem Sünder fein ti: 
ckiſch Hertz deſto nachdruͤcklicher vorhalten, und ihm die 

augenſcheinliche Gefahr ſeiner Seelen recht groß machen, 
Ich habe dergleichen ſchon vor vielen Jahren und auch 
gleich Anfangs meines Hierſeyns erfahren, will daben 
um die Sache deſto deutlicher zu machen, nur ein Erem: 
pel anführen: =... 

Ein gewißer Herr zog fich durch allerley Lebens⸗Ar⸗ 
ten eine koͤdtliche Kranckheit zu. Nachdem fein. Hert 
Beicht- Bater ihn beſuchte, und ihm zureden wollte, {0 
fuͤhrete er ihn auf das empfindlichſte ab, hieß ihn fortge⸗ 
hen und nimmermehr wieder kommen. Seine nahe An: 
verwandten aber ſorgeten mehr fuͤr ſeine Seele, als er 
ſelbſt, wollten ihn deswegen in einem ſo gefaͤhrlichen Zu⸗ 
ſtand nicht ſterben laſſen, ſondern berieffen mich. Ich 
ging nach vieler Ueberlegung und wiederholtem Erſuch 
unter hertzlichem Gebet zu demſelben, beklagte ſeine 
Kranckheit, und bat mir feine hochgeneigte Gewogenheit 
aufs kuͤnftige aus. Ich ſahe gleich ein, daß die Krank 
heit zwar gefährlich, aber , wenn keine andere Zufaͤlle 

dazu kaͤmen, der Tod noch nicht zu befuͤrchten ſey, fing 
derowegen an von Franckfurt, deſſen Flor und bee 
[El 
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Gegend zu reden. Der Inhalt des Vortrags war dem 
Krancken nicht unangenehm, deswegen unterhielt er mich 
darinnen; darauf kam er auf mein Vaterland, auf El⸗ : 
ſaß, Weiſſenburg und Straßburg. Wir redeten eine 
Weile von des Landes Guͤte und deßen gegenwaͤrtigen 
Verfaßung. Endlich machte ich eine Zueignung auf den 
ſchoͤnen Edelſitz im Himmel, und vermahnete den Kran⸗ 
cken, allhier in der Gnadenzeit ſich ſo zuzubereiten, da⸗ 
mit er dort eine ſichere Wohnung haben, und das Beſte 
des Landes genießen moͤchte. 

Weilen dieſe Zueignung gantz kurtz und dem Pati⸗ 
enten deſto lieber war, ſo bat er mich, ihn doch bald wie⸗ 
der zu beſuchen. Ich verſprachs, hielts auch, und kam 
den zweyten oder dritten Tag wieder zu ihm. Nachdem 
ich erfahren, daß er an unterſchiedlichen Grund⸗Wahrhei⸗ 
ten einen ſtarcken Zweifel hatte, ſo bat ich mir die Er⸗ 
laubniß aus, dieſesmal nicht von aͤuſſern Dingen, ſon⸗ 
dern von der großen Gluͤckſeligkeit der wahren Chriſten, in 
Zeit und Ewigkeit mit ihm zu reden. Derſelbe hoͤrete 
zu, redete zu Zeiten mit und ſtellte ſich, als wenn es ihm 
recht lieb waͤre. Nachdem ich aber meinen Abſchied 
genommen hatte, ſagte er zu jemand, ich bin kranck, und 
daher unter der Gewalt meiner Frelinde, ſie wollen abſo⸗ 
lut haben, daß mich Pfaffen befuchen follen. Da ich 
nun dieſes nicht ändern. kan, fo will ich ihnen ſchon eine 
Naſe machen, und nach ihrem Willen ſo reden „daß ſie 
mich durch Beaͤngſtigung mit dem Geſetz und der Vera 
dammniß nicht aͤrgern ſollen. 

: Diefes wurde mir darauf durch jemand geſteckt. Ich 
fuhr deswegen in meinem nachfierfolgten Beſuch fort, 
die große Gluͤckſeligkeit derjenigen anzupreiſen, welche ge⸗ 
wiß wiſſen, daß ihnen ihre Suͤnden vergeben ſind, und 
daher einen mehr als mathematiſchen gewiſſen Schluß 
B 5 auf 
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auf ihre Seligkeit machen fonnen. Ich redete von der | 
Beſchaffenheit derer, welche Vergebung der Sünden er⸗ 
langen, von der Vergebung der Suͤnden an ſich ſelbſt, 
und von der Gewißheit der Vergebung der Suͤnden. Ich 
ruͤhmete die daraus fließende große Gluͤckſeligkeit nach al: | 
lem Vermögen, und drang auf die Ordnung, in weh | 
cher man dazu kommt. 

Mein Krancker billigte alles dieſes, zog auch unter⸗ 
ſchiedliche Verſe an, die hieher gehören. Dieſes ging 
mir ſehr ans Hertze, ich gedachte, iſts auch moͤglich, ſich 
ſo zu verſtellen! und ſagte deswegen zu demſelben: Mein 
Herr, weß ſoll ich mich zu ihnen verſehen? Wie koͤnnen 
ſie ſo reden, da ſie dieſes doch noch nicht an ihrem Her⸗ 
tzen erfahren haben? Es kommt nicht auf die Worte, 
ſondern auf die Erfahrung an. Ich bitte ſie um BSH 
tes willen, laffen fie es beym Reden nicht bewenden, ſon⸗ 
dern ſuchen ſie zu einer lebendigen Ueberzeugung und der 
großen Gluͤckſeligkeit ſelbſt zu kommen, und nahm Ab | 
fehied. Dieſes zog ſtatt der Beſſerung Erbitterung nach 
fich, und er ſprach: Wenn der Pfaffe wieder kommt, fo 
will ich ihn zur Stube hinaus werfen, oder hinaus wer⸗ 
fen laſſen. Dieſes Exempel lehret auf das deutlichſte, 
daß oft Krancke die Sprache Canaans annehmen, und 
dergleichen Reden fuͤhren, welche ihren Lehrern angenehm 
ſind, dadurch aber nur zu heucheln und ſcharfen Vorſtel⸗ 
lungen zu entgehen ſuchen. 

Gegenwartiger Krancke hat es ſo zu machen, und 
mich dadurch von dem ernſtlichen Eindringen in ſein 
Hertz, und von deſſen Gewiſſens-Ruͤge abzuhalten ges 
ſuchet. Nachdem er aber wahrgenommen, daß ichs 
merckte und ihn deswegen auf die Pruͤfung feines Ste 
len⸗Zuſtandes fuͤhrete; ſo ward er unwillig, und wolte 
mich auch fortjagen. Ich aber kehrte mich nicht daran, 


ver⸗ 
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verhielte mich fo, als wenn nichts davon wuͤſte, begegne⸗ 
te ihm bey meinem erfolgten Beſuch deſto liebreicher und 
freundlicher. Saure Geſichter und finſtere Stirnen wa⸗ 
ren noch unterſchiedliche mal das Compliment, womit ich 
empfangen und entlaſſen wurde. Allein ich ſtellte mich, ; 
als wenn man im Elſaß und in Weiſſenburg ſich auf 
dergleichen Geſichts⸗Zuͤge nicht verſtuͤnde, und fuhr in 
¡der Vorſtellung fort, und kam auch ohne Geheiß wieder. 
Endlich gab der HErr JEfus Segen zum Zuſpruch. Er 
zerſchmiß nach fo vielen Streichen das harte Hertz, das 
Zureden ward immer angenehmer, man verlangte, ich 
ſolte die Warheiten, welche die Seele des Chriſtenthums 
ausmachen, weiter ausführen, mit dem Krancken hertzlich 
beten, und ſo oft als es mir nur möglich, kommen. ! 

Unvermuthet wurde ich einsmal geruffen. Auf mei⸗ 
ne Ankunft und Frage, was man beliebe? hieß es: Mein 
lieber Herr Pfarrer! in dieſer Nacht habe ich zweyerley 
erfahren, wovon ich in meinem Leben nichts gewuſt noch 
geglaubt habe. Ich habe erfahren, was Suͤnde und 
was der Suͤnden Vergebung ſey. Was Suͤnde ſey ha⸗ 
be ich erfahren: Denn alle Suͤnden „die ich in meinem 
Gangen leben begangen habe, find mir auf einmal auf⸗ 
gewacht, und haben mir Hollen = Angle zugezogen. 
Ich kam in ein folch Gedraͤng, daß ich mir nicht mehr 
zu helfen gewuſt, deswegen mich als einen Hund unter 
die Banck zu den Fuͤßen JEfu hingeworfen, aller Ver⸗ 
d dammniß angeklagt, und um Gnade gebettelt. Ich 
in | habe das Wehe über mich ausgeruffen, und mich der 
e Hollen und Verdammniß zuerkannt, doch dabey an ſeine 
s | Süße gehalten und nur um Hundes = Recht geſchrien. 
% Darauf hat er fich über mich erbarmet, mich zu Gna⸗ 
e den angenommen, mir meine Suͤnden vergeben, Friede 
т, | und Ruhe geſchencket. Dieſes habe ich mein Lebetage 

| 
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nicht geglaubet, davon niemalen was empfunden, aber 
jego weiß ich, daß es Warheit fey.» Ich kam uͤber die⸗ 
ſe Erzehlung gleichſam außer mir ſelbſt, ſahe ſeine Ruhe 
und Freudigkeit, und vernahm vom Umſtand, daß der 
Hrancke auf eine ungemeine große Unruhe zu dieſer Ruhe 


gekommen ſey. Ich prieſe deswegen mit Freuden: Ihr | 


nen meinen GOtt und Heiland, vermahnte ihn, ſich fele 
nem Gott gaͤntzlich hinzugeben, fand ihn in den andern 
Tagen noch in dieſer Gemuͤths-Ruhe. Und da er zuvor 


grimmig, giftig und voller Ungeduld, ſo war er jego ge | 


duldig, gelaßen, wie ein tamm blieb auch in dieſem 
Zuſtand bis an ſein ſelig Ende, welches vier Tage dar⸗ 


auf, ehe mans vermuthet hatte, erfolget iſt. Gelobet 


fey mein Gott und Heiland auch fúr dieſen Beweis, daß 
er und ſein Evangelium Warheit iſt. ; 


4) Wenn der liebe GOte einen Sünder raus: feine 


gottloſen Geſellſchaft heraus reißet und von Hertzen bekeh⸗ 

ret, fo iſts hoͤchſt billig, nóchig und felig; wenn der Be | 
kehrte auf eine kluge, doch nachdruͤckliche Weiſe ſich um 

ihre Bekehrung bekuͤmmert, ihr ihre Sünden vorhält, 

ohne Heucheln die ihm wiederfahrne Gnade anpreiſet und 

ſie ſo zu erretten ſuchet. Dieſes Verhalten iſt gar of 

recht geſegnet. So machte es der eine Krancke J. Vic. 

und dieſes war erbaulich und kaum hatte unſer Keck Ona: 
фе erlanget, fo fuchte er fogleich feinen fünf Brüdern, fee | 
ner vorigen Geſellſchaft Buße zu predigen. 

5) Wenn der heilige Geiſt das Werck der Bekeh⸗ 
rung anfaͤngt, und der Suͤnder ſich ſeiner Gnaden Mt: 
beit völlig uͤberlaͤßt; fo bringet er daſſelbe gar bald ju 
Stande. Gleichwie die Bekehrungen, da man in eh 
nem Augenblick mit der Sünde, wie mit einer Midi 
die man todt geſchlagen, fertig worden iſt, mir verdaͤch⸗ 
tig vorkommen: alfo ſtecket bey denen, bey welchen ma | 


|) 
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ſo gar zu lang zu keiner Gewißheit kommen kan, ein 
Feind darhinter, ſie lehrt meiſtens, daß man ſich der 
Gnaden Arbeit FEfu und feines Geiſtes nicht gaͤntzlich 
uͤberlaſſe, die Gnade nicht in ein anhaltendes Gebet brin- 
ge, und nicht alle Feinde in den Tod JESU hingeben, 
ſondern noch einige zumalen fubtile Schooß - Sünden für 
ſich behalten wolle. ) 

6) Gehet mein Wunſch dahin, daß doch dieſe Ar- 
beit an allen, welche ſie leſen, an allen Handwercks⸗Bur⸗ 
ſchen, inſonderheit aber an allen Krancken in unſerm Ho⸗ 
ſpital möge geſegnet ſeyn. HErr JESU! erhoͤre mei- 

nen Wunſch um deiner Liebe willen. Amen. 

SSS SLI SS AL ALL I a BIA ISL ISL IIIS IIS) 
Etwas von dem herrlichen Guten, das 
die Jugend in Chrifti Feu 
haben kan. 

Mel. Lobe den HErren, den maͤchtigen Koͤnig ꝛc. 


I. 

luͤhende Jugend, du Dofnung der Púnfris 
gen Seiten, hore doch einmahl, und laß dich 
in Liebe bedeuten. Folge der Hand, Die fich 

oft zu dir gewandt, dein Hertz zu JESU zu leiten. : 
2. Opfre die ſchoͤne, die muntre, lebendige Blüte, 
opfre die Kräfte der Jugend mit frohem Gemuͤ⸗ 
the JEſu dem Freund, der es am redlichſten meynt, 

dem groſſen Koͤnig der Guͤte. 

3. Zaͤrtlich und frólid) umarmt er die Lammer auf 
Erden. Jugend, du ſollſt ihm die liebſte Belu⸗ 
ſtigung werden. Segen und Heil ſammlet der 

Vater in Eil fuͤr dich, du Schmuck ſeiner Heerden. 

Sef. 40, 11. Marc. 10, 13-16. 

а. бит genieffen, das kan man für Jugend⸗ 
Luſt achten! Schmeckend und ſehend die ewige Liebe 
3 ber 


betrachten, das iſt genug. Aber der Luͤſte Betrug 


ten. Wachſen an Weisheit, an Gnade und ſeligen 
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laßt unfre Seele verſchmachten. 
5. Baume der Jugend, erfüllet mit heiligen Saͤf⸗ 


Kräften. Wenige Zeit mache fie dem Haus. DErm | 
bereit zu feinen ſchoͤnen Geſchaͤften. ' 

6. ӨЕ und dem Lamme zum Werckzeug der Ehre 
gereichen, das iſt mit irrdiſcher Herrlichkeit nicht zu vers 
gleichen. Jugend, ach du biſt ihm die naͤchſte dazu. Laß 
nur die Zeit nicht verſtreichen! 2 Tim 2, 20. 21. 22. 

7. Suchſt du ihn hertzlich, ſo müffen dich Engel bedie⸗ 
nen. O wie vertraulich wird deine Gemeinſchaft mit ih 
nen! Weñ du nur bleibſt, und dich dem ewig verſchreibſt, | 
bey dem wir allezeit grünen. Matth. 18. Jer. 17,7. 8. 

8. Gnade bey Wenſchen kan niemand gefegneter 
finden, als wer von Jugend auf alle Begierde der 
Sünden ernſtlich verflucht, und ſich Beluſtigung ſucht 
in Sachen, die nicht verſchwinden. 

9. Dencke! Was Freude und Ehre wird dem wie⸗ 
derfahren, der fic) von Kind auf, und bis zu den ſpaͤteſten 
Jahren ZEfu vertraut, und ſich im Alter beſchaut, ge | 
Front mit blühenden Haaren. Spr. 16, 31. Pred. 12, 23. 

12. Wahrlich, ſo folget ein ſanftes und frohes 
Verſcheiden, wenn man des Lammes verſoͤhnende 
blutige Leiden lange ſchon kennt. Wohl mir! In 
dem Element will ich mich ewiglich weiden. 
Ernſtliche Einladung und Berufung der 

Sünder zur Sinnes⸗Aenderung und 

glaͤubigen Annehmung der Gna⸗ 
de in Chrifto. 
Mel. Der lieben Sonnen Lauf und Pracht "эс. 
teh, armer Menſch! beſinne dich, du eilſt in dein 


Verderben, mein Hertze bricht, du un | 
mich, 
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mich, ach wilſt du ewig fterben: hab ich dich nicht gezeugt, 
hab ich dich nicht geſaͤugt; ſuch ich nicht deiner Gees 
len ruh, und armer Wurm, wo eilſt du zu? 

2. Du fliehſt von dem, der nach dir ruft aus Lieb 
entflammten Hertzen, du eilft, wohin? zur Hoͤllen⸗ 
Kluft, ach! ſolte michs nicht ſchmertzen: ich nahm 
dich auf in Bund, und machte dich geſund durchs 


Blut und Waſſer in der Tauf; du ſelbſt tritts ab, 


giebſt alles auf. 

3. O Jammer! ach ich ſeh mein Kind in Pfuhl 
des Abgrunds rennen: ich ruf, ich ſchrey; es iſt fo 
blind, und will mich nicht erkennen: o armer Menſch, 
ſteh ſtill! denck, wer dich retten will: ich bins, der 
dich fo bruͤnſtig liebt, ich bins, den deine Noth betrübt. 

4. Gedencke nicht, ich ſey ein Thier, das ſich vom 
Blute nóbret ; wie wohl, wie wohl ift dem bey mir, 
der fic) zu mir bekehret: komm nur, mein Kind, 
komm her, ich bin kein £ów noch Bär, ich, ich, bin 
Gott, das hoͤchſte Gut ; was nuͤtzt mir eine Hand 
voll Blut. ; 

5. So wahr ich GOttund ewig bin, ich will nicht 
dein Verderben, o komm doch nur, verirrter Sinn, 


du ſolſt das Leben erben: das Lamm hat dich befreyt, 
tauch nur das Suͤnden⸗Kleid in ſeine tiefe Wunden 


ein, ſo wird Hertz und Gewiſſen rein. | 
6. Dabin geht meiner Knechte Nath, fie moln 
dich bon den Ketten, womit dich Satan bunden bat, 
in wahrer Buſſe retten: mein Geiſt kommt ſelbſt zu 
dir, bringt Neu und Leid herfuͤr, er ſchenckt, Fir feſbſt 
das Glaubens⸗Licht; nur halte ſtill, und fliehe nicht. 
7. Sieh, armer Menſch, fo treu bin ich! wer kan 
dich reiner lieben? fo komm denn bald, erfahre mich; 
wie kanſt du es verſchieben. Fleuch, fleuch die 1 
: che 
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ſche Welt, die dich gefeſſelt hält, fleuch, Armer, geh 
von Sodom aus, und komm in deines Vaters Haus. 

8. O koͤnte fo die Erden⸗Luſt, wie ich, dein Hertz 
vergnuͤgen, ich goͤnnte dir an ihrer Bruſt in Ewig⸗ 
keit zu liegen: ich bin GOtt ohne dich, nur du, du 
jammerſt mich; denn was für ietzt dein Hertz етеш, 
verläßt dich in der Ewigkeit. 

9. Was wird ſodenn den armen Geiſt und fein 
Verlangen ſtillen? die Sraber, fo er hier geneuft, 
werden ihn nicht die fuͤllen; Pracht, Wolluſt, Gut 
und Geld vergeht, verraucht, jerfällt: o stille lieber 
die Begier, auf nun und ewiglich, mit mir! 

10. O glaube nic icht , es fey ein Joch in meinem 
Schoos zu liegen: Komm immer her, verfuch es doch, 
ich will dein Hertz vergnügen: wie fanfte wirft du 
ruhn, wie wohl will ich dir thun, wenn du der Welt nut 
Abſchied giebft, und mich allein durch Chriſtum liebſt. 

m. Drum auf, und mach dich bald davon, verlaf 
die Suͤnden⸗Pfuͤtzen, biſt du zu ſchwach, hier iſt mein 
Sohn, er wird dich unterſtuͤtzen: Hat er dich frey qu 
macht, und dich zu mir gebracht, ſo wird dein Herz 
recht fren und rein, und ich dein GOtt und Vater fen, | | 

12 Wie groß ift doch die Seligkeit, fo die Gered | 
ten ſchmecken, fie kan kein Tod, kein Schmertz noch 
Leid, kein Feind, kein Deufel ſchrecken: ich bin ihr 
Schutz und Heil, ich bin ihr Lohn und Theil: Erfahr 

, komm, bekehre dich; dis alles, alles 
ы >, wart't auf dich! 


2 5 


I 


Biblioteka Jagiellońska 


iui 


stdr00133 


